
49 Geschäftsstellen, 253 Bancomaten, 
1425 Mitarbeitende. Das sind die Basler 
Kantonalbank (BKB) und die Bank Cler, 
die ihren grossen Nachhaltigkeitsbestre-
bungen gemeinsam im Energie-Modell der 
EnAW einen Schritt näherkommen. Die 
beiden Banken haben mit Unterstützung 
der EnAW eine Zielvereinbarung mit dem 
Bund unterschrieben. Warum sie dies 
gemeinsam taten? Die BKB übernahm 
im Jahre 1999 die Mehrheitsbeteiligung 
an der Bank Cler, die damals noch unter 
dem Namen Bank Coop bekannt war. 2017 
verkaufte Coop seine restlichen Anteile an 
die BKB. Kurz danach wurde das Institut in 
Bank Cler umbenannt. Seit 2003 mit dabei 
und lange für die Fachstelle Nachhaltig-
keit auf Gruppenebene verantwortlich, ist 
Hansjörg Ruf. Er ist sich sicher: «Nachhal-
tigkeit macht man nicht nebenbei.»

TEIL DER STRATEGIE
Dass das Thema Nachhaltigkeit bei der 
BKB und der Bank Cler eine wichtige Rolle 

spielt, wird spätestens nach einem Blick 
auf das Organigramm klar. So ist die Fach-
stelle Nachhaltigkeit direkt dem CEO Office 

angegliedert. Basis für die Aufgaben der 
Fachstelle Nachhaltigkeit ist das Gesetz 
über die Basler Kantonalbank. Darin steht 
unter anderem, dass die BKB zu einer aus-
gewogenen sowie ökologisch, wirtschaft-
lich und sozial nachhaltigen Entwicklung 
des Kantons Basel-Stadt beitragen muss. 
Genau darum kümmert sich das Team der 
Fachstelle Nachhaltigkeit. Konkret ist die 
Fachstelle unter anderem für die Konzep-
tion und die Umsetzung der Teilstrategie 

Nachhaltigkeit, für die Koordination des 
betrieblichen Umweltmanagements sowie 
für das Reporting und die Berichterstat-
tung über das Nachhaltigkeitsmanagement 
verantwortlich. Letzteres auch im Rahmen 
des jährlichen EnAW-Monitorings. 

WOHLVERDIENT 
Wie erfolgreich sie dies tut, beweisen 
zahlreiche Auszeichnungen für die Nach-
haltigkeitsleistungen der Banken. Ob es 
ein Spitzenplatz im Klimawandel-Rating 
der internationalen Organisation Carbon 
Disclosure Project (CDP) oder der 
oekom Prime Status ist – die BKB und die 
Bank Cler spielen ganz vorne mit. Auch 
EnAW-Berater Robert Vogt ist überzeugt: 
«Die beiden Banken sind in Sachen Nach-
haltigkeit echte Vorzeigeunternehmen.» 
Besonders jetzt, wo es um die Implemen-
tierung des Grossverbrauchermodells im 
Kanton Basel-Stadt geht, können solche 
Unternehmen inspirierend und motivierend 
auf andere wirken. «Die Leistungen der 
beiden Banken sollen auch anderen Fir-
men einen Anstoss geben und diejenigen 
mitreissen, die in Sachen Klimaschutz und 
Energieeffizienz noch nicht so fortschritt-
lich sind», so Vogt.

AUS ALT MACH NEU
Seit 2004 sind die beiden Banken Teilneh-
mer am Energie-Modell der EnAW. Vogt 
und Ruf stehen in diesem Rahmen im re-
gelmässigen Austausch. Neben dem jährli-
chen Monitoring finden auch immer wieder 
Begehungen statt, bei denen neue Poten-
ziale zur Senkung des Energieverbrauchs 
der Banken identifiziert werden. «Entweder 
werden auf der Basis dieser Begehungen 
neue Energieeffizienzmassnahmen defi-
niert oder der Anstoss kommt direkt aus 
den Unternehmen», erklärt Vogt. «Diese 
Massnahmen werden anschliessend in den 
Massnahmenkatalog aufgenommen, der 
ein zentrales Element der Zielvereinbarung 
bildet.» Die definierten Ziele übertreffen die 
beiden Banken regelmässig. Eine grosse 
Rolle spielten dabei auch die umfangrei-
chen Gebäudesanierungen, die die BKB bis 
2014 realisierte. Der Hauptsitz der BKB an 
der Aeschenvorstadt wurde beispielsweise 
komplett neu ausgebaut. Nicht zuletzt die 
energetisch hochwertige Glasfassade hat 
dabei zu enormen Effizienzsteigerungen 
geführt: Der Wärmebedarf hat sich unter 
anderem durch die hochisolierende Fas-
sade halbiert und der Strombezug um 

NACHHALTIGKEIT IST 
GÄNGIGE MÜNZE
Bei der Basler Kantonalbank (BKB) und der Bank Cler wird Nachhaltigkeit 
nicht nur gepredigt, sondern auch gelebt. Jetzt tritt im Kanton Basel-Stadt 
das Grossverbrauchermodell (GVM) in Kraft. Was hat das für die beiden 
Banken, die schon so einiges in Sachen Energieeffizienz und Nachhaltigkeit 
geleistet haben, für Auswirkungen? Kaum welche, denn beide sind bereits 
Teilnehmer am Energie-Modell der Energie-Agentur der Wirtschaft (EnAW).
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Im Jahr 2015 hat die BKB die Flotte 
ihrer Geschäftsfahrzeuge rundum erneu-
ert. So konnten die CO2-Emissionen im 
Bereich der Mobilität um ganze 90 Pro-
zent reduziert werden. Nicht zuletzt damit 
werden die beiden Banken ihrem Ruf als 
Vorzeigeunternehmen in Sachen Nachhal-
tigkeit mehr als nur gerecht.

 www.bkb.ch
 www.cler.ch 

20 Prozent reduziert. «Wir haben bewusst 
Mehrinvestitionen getätigt», erklärt Ruf. 
«Wenn man schon Sanierungen macht, 
dann auch mit dem neusten Stand der 
Technik.»

«ENERGIEFRESSER» SERVER 
«Die energieintensivsten Bereiche sind 
neben den Liegenschaften natürlich auch 
unsere Server», so Ruf. Genau dort setzt 
eine der Massnahmen an, die ebenfalls 
im Massnahmenkatalog beider Banken 
aufgeführt ist. «Wir haben die Temperatur 
in den Serverräumen von 24 Grad auf 26 
Grad erhöht», so Ruf. «So müssen diese 
weniger stark gekühlt werden, was zu 
erheblichen Energieeinsparungen führt.» 
Im 2012 in Betrieb genommenen Re-
chenzentrum im Südpark werden mit der 
Abwärme, die dennoch von den Servern 
freigesetzt wird, die Büroräumlichkeiten 
geheizt. Die restliche Wärme beziehen die 
BKB und die Bank Cler in Basel von den 

KÖNIGSWEG 
UNIVERSALZIELVEREINBARUNG

Interview mit Hansjörg Ruf

Herr Ruf, am 1. Oktober 2017 trat das 
revidierte Energiegesetz im Kanton 
Basel-Stadt in Kraft. Welche Auswir-
kungen hat dieses auf die Basler Kan-
tonalbank und die Bank Cler? 
Konkret werden Auflagen, die es 
bisher bereits vom Kanton gab, durch 
das Grossverbrauchermodell verschärft. 
Kann-Bestimmungen werden zu Muss-
Bestimmungen. Aber dank der Universal
zielvereinbarung, die wir mithilfe der 
EnAW bereits mit dem Bund unterschrie-
ben haben, ändert sich für uns nichts. Wir 
haben dem Kanton gegenüber dadurch 
keine Berichtspflicht und decken alle Auf-
lagen von Bund und Kantonen ab. Das ist 
nicht zuletzt deshalb praktisch, weil be-
sonders die Bank Cler in vielen anderen 
Kantonen tätig ist.

Wie sollen Unternehmen, die neu dem 
Grossverbrauchermodell unterliegen, 
am besten damit umgehen?
Für mich ist der Königsweg ganz klar 
die Universalzielvereinbarung. Damit 
schlägt man auf Gesetzesebene zwei 
Fliegen mit einer Klappe, indem man 
schlank alle Anforderungen von Bund 
und Kantonen erfüllt. Schliesst man die 

Universalzielvereinbarung mit dem Bund 
in Zusammenarbeit mit der EnAW ab, 
profitiert man bei der EnAW zweitens von 
erfahrenen Experten sowie dem wertvol-
len Gefäss der Energie-Modell-Gruppe.

Inwiefern ist der Erfahrungsaustausch 
in der Gruppe für Sie wichtig?
In keinem anderen Rahmen kann ich 
mich mit Experten aus der Bankenbran-
che zum Thema Energie so spezifisch 
austauschen. Das ist einerseits für das 
eigene Netzwerk wertvoll und anderer-
seits lerne ich dabei auch laufend dazu. 
Ich bin dadurch immer auf dem aktu-
ellsten Stand, was die Gesetzgebung 
auf Bundesebene betrifft, und zusätzlich 
tausche ich mich gerne auch mit anderen 
Teilnehmern aus. Man profitiert vonein-
ander und teilt seine Erfahrungen in einer 
ungezwungenen Atmosphäre.

SPAREN AUCH SIE
Die Basler Kantonalbank 
und die Bank Cler optimieren dank 
der Zusammenarbeit mit der EnAW 
Energie und Kosten. Jedes Unterneh-
men kann seinen Energieverbrauch 
und CO2-Ausstoss mit wirtschaftlichen 
Effizienzmassnahmen senken. Kontak-
tieren Sie uns, damit auch Sie das wirt-
schaftliche Effizienzpotenzial in Ihrem 
Betrieb voll ausschöpfen können.

	 +41 44 421 34 45 
	 info@enaw.ch

Die Basler Kantonalbank und die Bank 
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Industriellen Werken Basel (IWB). Dies in 
Form von klimaschonender Fernwärme, 
die zu einem grossen Teil aus der Keh-
richtverbrennungsanlage in Basel stammt. 
Auch beim Strom setzen beide Banken zu 
100 Prozent auf erneuerbare Energie.

NACHHALTIGKEIT WIRD GELEBT
Der Nachhaltigkeitsgedanke und die Fort-
schritte werden auch den Mitarbeitenden 
der BKB und der Bank Cler vermittelt. Mit-
hilfe von Energiesparwochen, Informatio-
nen im Intranet oder internen Kampagnen 
wird die Sensibilität der Mitarbeitenden 
für Umwelt- und Klimathemen über ver-
schiedenste Kanäle geschärft. Und das 
mit Erfolg: Rund 82 Prozent aller Mitarbei-
tenden der Basler Kantonalbank kommen 
entweder zu Fuss, mit dem Velo oder öf-
fentlichen Verkehrsmitteln zur Arbeit. Auch 
Fahrradabstellplätze und Ladestationen 
für Elektrofahrzeuge stellt die BKB ihren 
Mitarbeitenden zur Verfügung. 

*	Wir gehen bei den finanziellen Einsparun-
gen von durchschnittlichen Energiekosten 
(Strom, Heizöl und Erdgas) von 10 Rappen 
pro Kilowattstunde aus.

UMSETZUNG DES 
GROSSVERBRAUCHERARTIKELS 
IM KANTON BASEL-STADT
Grossverbraucher sind Betriebsstätten 
mit einem jährlichen Wärmebedarf von 
mehr als 5 Gigawattstunden oder einem 
Elektrizitätsverbrauch von mehr als 
0.5 Gigawattstunden. Gemäss Kanto-
nalem Energiegesetz können Grossver-
braucher zu einer Verbrauchsanalyse 
und zur Realisierung von zumutbaren 
Massnahmen zur Verbrauchsopti-
mierung verpflichtet werden. Ist ein 
Unternehmen im Besitz einer mit der 
EnAW erarbeiteten Universalzielverein-
barung (UZV), werden die gesetzlichen 
Anforderungen für Grossverbraucher 
bereits erfüllt. Die UZV nimmt Rücksicht 
auf betriebliche Abläufe und ermöglicht 
es dem Unternehmen, die angestrebten 
Effizienzziele mit eigens für den Betrieb 
festgelegten Massnahmen zu erreichen.


